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als Beispiel der Verlauf der Sturmflut am 10. Februar
19/19 in Husum herausgegriffen. Es zeigt, daß die Na-
lur die Menschen immer wieder vor neue Tatsachen
stallt uudi daß siio sich. i'm Sc.hu tziei den* D&iiolie. niicbt
völlig- sicher fühlen, dürfen. Ein Tiefdruckgebiet, das,
von den Azoren kommend, über SiUlciigland hinwegzog,
vertiefte sich, bei seiner weiteren Wanderung über die.
südliche, Nordsee noch ständig und erreichte am 10. Fe-
bruar 00 Uhr mit einem Kern.dru.ck von 97h Millibar —-
das von Bjerknes eingeführte Maß zur Berechnung des
absoluten Luftdrucks — die jütländiscihe Küste nördi-
lieh yon Blaavandshuk. Der Wind an der nordi'riesischen
Küste drehte daher sehr schnell von Südost über Süd und
West nach Nordwest. Und da er auf der Rückseite dies

Tiefs — also aus nordwestEcher Richtung — .gleichzeitig
orkanartige Stärke erreichte, waren alle Voraussetzum-

gen für eine ungewöhnliche Sturmflut gegeben. Das

Nicelrigwasser, das am 10. Februar um o4 Uhr 27 eintre-
ten sollte, wurde durch, die mit Windstärke 10 bis 12
in die Bucht der Hever und Aue hineingedriiekten Was-
sermassen geradezu „überschwemmt". Es trat überhaupt
nicht in Erscheinung, eiin Fall, der sich äußerst selten
ureilgnet undi in der Chronik dar großen S türm fluten al-
lenfalls erst im Jahre 1070 wieder einmal aufzufind|em
ist. Der höchste Betrag des Windstaus (punktierteKurve)

«Sturmflut vom lO.Februor - Husum
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E.eotj«kete kurve VorouW kurve t/mästau.

lieträgt 0,7 Meter! Er trat glücklicherweise etwa zur
Nksdirigwasserzcit ein. Dr. Ge/ho.'rf XWicraA'

Getarnter Feind im Zwiebelbeet

von ihnen wurden, milNahrung ver-
sorgt, einem enlomologisehen Insti-
Lut eingeschickt; dort schlüpften
nach mehrfacher Häutung undi einer
kurzen Puppenruhe am 28. Oklo-
bei* kleine NachtSchmetterlinge ans,
Lauchmolton (7icro/c/nYi ossec/^MaJ,
dliio von den Zoologen zu den Halb-
motten oder Ac.rolopiii'den gezählt
werden. S'iio tretein über das ouro-
päiisdho Festland verbreitet von
Schweden bis nach Südfran,kreich
auf. In der Schweiz sind sie» recht
häufig, ebenfalls in Dänemark und
im europäischen Rußland. Noch lie-
bor als in Zwiebelkulturen liehen d!:o

Falter 111 Lauchfehlern. wo man sie
nachts, d'iicht über den Pflanzen dla-

hingaukohid, feststellen kann.Tags-
über sitzen sie am Boden oder an
den Pflanzen und bewegen sieb

nur, wenn sie aufgescheucht war-
den.

IK/'e unter ewm Tarn/iete Jteip die Pnppe der

Schwedische Pflanzer stellten gegen Ende September
des Jahres 1917 fest, daß in ihre Zwiebelkulturen ©inj
heimtückischer Feind eingefallen war. Innerhalb weni-
ger Tage waren die oberirdischen Teile der schönstem
Zwiebeln Yon kleinen, höchstens etwa zehn Millimeter
langen Räupchen völlig zerfressen und verwüstet. Einige

Icme/imoüc Den schwedischenLauchpflamzern
war freilich mit der Feststellung
dor zoologischen Zugehöri,gk.edL dor

Schädlinge allein nicht gedient. Demnochwar dlaimit aufdem
Wege zur Bewahrung vor Schaden und zur Bekämpfung
der erste Schritt getan. Die Zwiebel- und Lauchpl'lanzun-
gen wurden zunächst im. nächsten Jahr systematisch nach
Schädlingen abgesucht. Außerdem wurden in künstlichen
Zuchten die Entwicklung, der Lebenszyklus und die Le-
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bemsbedingungen dor Lauclunoltcu erforscht. In Schwe-
den, Dänemark, Rußland, in Frankreich, und in der
Schweis haben sich Entomologen mit ihrer Biologie be-
faßt, ihre Entwicklung und ihr Leben beschrieben und
im Verlaufe solcher Versuche festgestellt, .daß der Schild-
ling stark von den Temperaturverhältaissen seines Ver-
breitungsgebictes abhängig ist. Und zwar entwickeln sich
die Lauchmotten in Ländern mit höherar Durolischnitbsi-
tepiperatux schneller als in solchen mit einem niedrigen;
feimperaturmittel, denn die gesamte Entwiokluingsdauei!
der Raupen und auch die Dauer de;r Puppenru'he sind von
der Temperatur abhängig. Dennoch ist dem Vorschub,
den hohe Tempora,turen der Entwiddtmgsgeschwindigkeit
leisten, ein© Schrank© gesetzt, weil Eilar, di® im Veit-
such bei 3o und 3a Grad Wärme gehalten werden^ un-
weigerhoh vorderben. Dies dürfte der Grund sein» waa'-
u>m die Lauchmotten in den meisten, Mi't.bel moer 1 andern
fehlen. Entsprechend besteht a,uidh eiin. Entwicklung®-*
Nullpunkt von einigen Graden üiber dem Gefrierpunkt,.
Die Entwicklung der. Eier und die Umwandlung zum
Schmetterling ist erst obelhalb einer Temperatur von sie-
be,n Grad, möglich, wenn auch Temperaturen bis zu zwölf
Gra,d unter Null für kurze Zeit ertragen werden. Durch;
diese untere Temperaliurgrenze ist das geographische Ver-
breitumgsgebiet des Schädlings ebenfalls begrenzt. Aus
Untersuchungsergebnissen, die //. Siegrrist ilm Jahre 19 45
veröffentlicht hat, geht hervor, daß die Lauohmottie im
Laufe des Jahres in einer Sommer- und einer Herbst-
Winten-Generation auftritt. Der Schaden, den die erste
Baupengeneration, die von Mitte Juni bis Ende August
an Lauchblätterin gefunden wird, anrichtet, ist unbedeu-
tend, weil die Futterpflanzen rasch, wachsen; Fraßspuren'
sind nun an den Enden der äußersten Blätter zu finden.
Bei einem Befall von Samen trägem allerdings geschieht
*-s oft, daß die Raupen der, letzten beiden Häutungsstadien
durch die Epidermis in di© Wand
der hohlen Blütenstein,gel gelangen.

J j-, OOOuarun r raiß/gänge anlegen und den
Stengel zum Einsturz bringen. Nach
ouner Entwicklung von neunzehn bis
fünfundzwanzig Tagen, in welcher
Zeit sich d!:o Raupen fünfmal hau-
ten, begeben sich die Schädlinge an
di» äußersten Blätter der Lauch-
pflanze. Dort vollziehen sie im einem
feinen Gespinst, das als Kokon die
Puppe umgibt und einem Tarnnetz
vergleichbar ist, während elf bis
Wölf Tagen in scheinbarer äußeir-
Leber Ruhe dem innerem Umbau
zum Falter. Dabei wird zuerst, mecist
an einer regengeschülzten Stelle un-

umgebogenen Blatt, ein
eruteppiieh gewobcin; dann wird

u er den Hinterleib ein Netz gc-
spönnen, das beiderseits am der Un-
terkige verankert ist. Von diesem

•e z aus werden darauf einige
angisfädon zum Kopfende, ge,zo-

gen und dies© durch Querfäiden

7^ ' ^auf »ich di© Raupe

jf ""d entsprechend Längs-
n< Duea'fäden am anderem Endo

hokons anbringt. Die Maschen des saidiemgläin-
^01 en Kokons bestelltem an der Oberseite aus bis

Uinzelfäidcn. Di<e Maschengröße variiiiert sehr
®^uk, im, jedem Falle abeir ist das Gospinist der Herbst-
Wrnitergeneration viel, «nginasclaigeir als deir Sommer-

kon. Au seinen beiden Enden ist das Gespinst nur

du.rchj einzelne Fäden verschlossen, so daß der ausgc-
schlüpfte Schmetterling leicht ins Freie gelangen kann;
außerdem entfernt die Raupe vor der Verpuppung alle
störenden Fäden an den Enden. Zwischen Mitte Juli und
Anfang September erscheinen die Falter der Sommer-
generation, deren Eiablage sich biß zum Oktober er-
streckt. Die ersten Rampen der IIedbs lW in tergeneratkw l
können also bereits Mitte August ihr umfangreicheres
Zer&törumgswerk beginnen., weil ihnen die nunmehr aus-
gewachsenem Pflanzen zum Opfer fallen. Die zuletzt

schlüpfenden Tiere dieser Generation überstehen die Wim-
terkälte meist nicht mehr und gehen ein. Da sich mit,
dem Absinken der Tagestemperalur auch die Dauer der
einzelnen Entwicklungsstadiem verlängert, ist anzunehmen,
daß ein großer Teil der Raupen der zweiten Generation
vor der Verpuppmng ebenfalls erfriert, zahlreiche Puppen
eingehen und die starke Vermehrung, die in günstigem
Frühlings- und Sommermonatein möglich war, durch eine
erhöhte Sterblichkeit wieder ausgeglichen wird. Nach
allen bisherigen Beobachtungen und Versuchen zu schlie-
ßeni, überwintert die Lauchmotbc als Schmetterling im

verschiedenartigen Schlupfwinkeln wile- Scheunen oder
hohlem Bäumen und erscheint erst anfangs Mai wieder;
etwa vier Wochen später werden die Eier abgelegt. Zald-
reiche Puppen, die an den äußerstem Lauchblättern fest-
gestellt werden können, gelangen be,i der Zubereitung des

Gemüses für den Vorkauf mit dem Abfall auf den Mist
und gehen dort zugrunde. Aus überwinternden Puppen»

schlüpfen die Schmetterlinge der Wintergemieration Ende

April, anfangs Mai.
Es leuchtet nach dem Gesagten ohne weiteres ein, daß

in milden Spätherbst- und F rühwinter lagen noch zahl-
reiche Raupen und Puppen den nächsten Schritt der Ent-
wicklung zu machen vermögen, der ihnen bei schlechter

7)r/s Gespüisf des Sommer/ro/cons

Witterung versagt geblieben wäre und ihren sicheren Tod
bedeutet hätte. Nach einem milden Winter wird deshalb
die Lauchmotte — wie übrigens zahlreiche andere S chad-
linge auch — in großer Zahl auftreiben. Da ihre Raupen»
in den La,uchpflanzungen der Gemüsegärten und besom-

ders in den während der Kriegsjahre sehr geförderten
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GroUanpflanzungén von Zwiebeln unil Lauch günstige
Futterbedingungen finden, kann sie zu eiinem gefährlichen
Gemüseschädling werden.

Früher wurden die äußersten Blätter befallener Lauch-
pflanzen abgeschnitten und vernichtet; mit dem stärke-
ren Auftreten des Schädlings in großen Anpflanzungen
reicht diese primitive Methode zum Schulz des begehrten
Gemüses nicht mehr aus,, und es müssen durch geeignete
Schädl ingsbekämpfungsmittel Maßnahmen getroffen wer-
den, die Eiablage oder aber die ausschlüpfenden Räupchen
zu vernichten. Haben sich die Baupen erst iin diie Bläli-
ter hineingefressen und üben im Innern ihr Zerstörung«-
werk aus, so sliinidl sie, außer beli der Häutung, zu die.r si:e

durch dem Fraßgang zurück an die Blattoberfläche krie-
che», ohne Gefährdung der Pflanze nicht mehr zu vor-
folgen, bis sie zur Verpuppung schreiten.

Die Erforschung der Leidensgeschichte der Lauchmolte
hat in Schweden ihrem Anfang genommen 'und ist iln der
Schweiz mit der Aufklärung des Entwicklungszyklus und
dem Nachweis der starken Tempera tu rabhängigkeit der
einzelnem Emtw«ick 1 ungss ladlen — eine Eigentümlichkeit,
die für den Entwicklungsaiblàuf einer Großzahl, von In-
seikten typisch ist — abgeschlossen worden. Die von 7/ra-

dorn (193/1), ITiesmn/m (19/11) und S.ejnsl (ig/.ô)
(lurchgelührten syst e ma I isei len Bekärnpfu 11 gsversuch e lia-
ben zu einem vollen Erfolg geführt, weinm in fünf Ar-
beitsgängen alle acht bis vierzehn Tage eiine Bespritzung
oder Bestäubung der befallenen Pflanzen vorgenommen
wurde. Für diie Praxis ist allerdings eine solche
Bekämpfung zu teuer und meistens auch umduroh führ-
bar, weil die Arbeitskräfte fehlen. Der Feind ist trotz
seiner Tarnung erkannt, ihn erfolgreich zu bekämpfen,
ist jedoch noch nicht gelungen. Z)r. .1. ßtVfcer

Neues von den Austauschkräften im Atomkern
Die Masse eines Atomes befindet sich zum größten Teil

im Atomkern. Nach //eise.i&ergr sind die Kerne aus Pro-
tonen und Neutronen, den beiden schweren Elementar-
toilchen, aufgebaut. Im Gegensatz zur Elektronenhülle bat
der Atomkern eine wohl definierte Oberfläche, so daß
Gamotü die Vorstellung des „Tröpfchenmodelles" für den
Kern einführte. Da die einfach positiv geladenen Pro-
tonen sich innerhalb des Atomkernes gegenseitig absto-
ßcn müßten, weil sie alle die gleiche elektropositive La-*

(lung tragen,' machte bisher die Erklärung der Art des

Zusammenhalts der Kernbausteine erhebliche Schwierig-
keiten. Man versuchte das Problem in der Weise zu 18-

sen,, daß man „Austauschkräfte" annahm, welche sehr
schnell zwischen den Protonen und Neutronen hin- und
herwechseln und so den Zusammenhalt des Atomkernes
bewirken sollten. Genauere Anschauungen über das We-
sen dieser Austauschkräfte vermittelten neue kernphvsi-
kaliische Messungen, die im Argönne National Laboratory im

Chicago durchgeführt wurden. Alan bestimmte dort das

magnetische Moment des Überschweren Wasserstoffs II 3

der auch die Bezeichnung Tritium trägt, sowie des Le ich-
ton Heliums lief Die Messungen ergaben, daß beide Iso-
topen ein um zehn Prozent größeres magnetisches Mo-
ment besitzen, als nach der Theorie erwartet werden
durfte. Da nun ci;ni magnetisches Moment stets otng mit
einem Elektronenfluß verknüpft ist, meinen die ameri-
kanischen Wissenschaftler, das experimentell aufgefun-
dene magnetische Moment sei ein Beweis für das Krei-
son einer elektrischen Ladung um den Atomkern. Sie

sprechen ferner die Vermutung aus, diese kreisende La-
dung bewirke den Zusammenhalt des Atomkernes. Nach
dieser neuartigen Theorie, die hier nur vereinfacht wie-
dergegeben werden kann, entspringt die um dein Atom-
kern kreisende elektrische Ladung zunächst einem Neu-
tron, wodurch dieses zum Proton wird', um da.nin als
Elektron um dien Kern zu laufen. Diese Anschauulngi
setzt also voraus, dlaô' dier Übergang eines Neutrons in
eiim Proton durch Abgabe eines Elektrons in der folgen-
den Weise: p -j- ë sehr schnell und Leicht erfolgen
kann. Während seines Umlaufes kann das so entstan-

diene Elektron damn an einer anderen Stelle des Ker-
nés wieder von einem anderen Proton eingefangen wer-
den. wodurch sich dieses in ein Neutron verwandelt.
Auf diese Weise findet, da die Abgabe und Aufnahme
der Elektronen sowie deren Umlauf äußerst schnell er-
folgt, sehr rasch ein Auslausch der Ladungen statt. In
welcher Weise jedoch der Ladungsaustausch im Innern
des Atomkerns zwischen ProIonen und Neutronen erfolgt,
kann vorläufig noch nicht erklärt werden. Z?/.\

Neues Uranmineral
Nach einem Bericht in „Chcmiie-Iiigc.nirar-Technik"

21, I/II (iq/Iq), /|5, wurde in Belgisch-Kongo ein neues
Uranmineral entdeckt, das mit dem Carnol.it verwandt!
ist. Proiben dieses neuen Minerals wurden inn; Geolo-
gischen Institut der Columbia-Universität untersucht. Di,e

Untersuchung ergab, daß das Mineral bis zu Co Prozent
Uran, i5 bis 20 Prozent Vanadium, und 10 Prozent.
Kupfer enthält.. Es kommt vor in den Felsspalten der
Bergwerke von Katanga in Belgisch-Kongo, Afrika. Nach
dem Namen des Direktor Sengie.r der Union Miniere
du Haut-Katanga erhielt das neue Uranmineral die- Be-
Zeichnung „Sengierit". /fr.

Überempfindliche Photoemulsion
Zum Nachweis Kosmischer S trab/tan und zur Unter-

suchung der Straililbnivorgänge in der Kernphysik sind be-
sonders empfindliche Photoplatlen erforderlich. Nach
eiinem Bericht in „Cheimixal Engineering'' vom Januar
19/19, 162, entwickelte die Eastman. Kodak Co. in Bo-
ehester neue überempfindliche Photocimu/siiionicn für
PhotopKa Itcin-, die etwa viermal empfindlicher sind als die
bisher bei diesen Forschungen verwendeten. Diese neue
Photoemutoion iist derartig empfindlich, dalft si© im all-
geme-ilneinj erst kurz vor ihrer Verwendung erzeugt und
auf dfe Platten aufgetragen wird. Versuche mit diesen
„ultrasensitive«." PholoemuLiionen ergaben, daß die Plat-
ten innerhalb von drei Tagen bereits zum großen Teil
durch Elektronen aus der Kosmischen Strahlung ge-
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